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Neue Produktionskapazitäten 
in Betrieb gesetzt

DSHAMBfJL. Es surren die Mo­
toren und Ausrüstungen der neuen 
Anlage — der Phosphorofen Nr. II 
liefert seine erste Produktion.

Aus diesen) Anlaß fand hier eine 
Kundgebung statt. Das Wort er­
griffen N. F. Krasnoselski. Erster 
Sekretär des Parteikomitees des 
Werkbezirks: A. J. Pak. Trustleiter 
des „Dshambulchimstrol"; J. Sch. 
Mursagalijew. Leiter der "Werkab­
teilung Nr. 8: D. Ismailow, Schlos­
ser aus der Verwaltung „Kasprom- 
techmontash“, und Oberapparate- 
wart B. D.-Jessenkow.

Die Chemiker verpflichteten sich, 
die Entwurlskapazität der neuen 
Anlage vorfristig zu meistern. 
Auch die Kollektive der Bau- und 
Montageorganisationen haben gro­
ße Pläne. Sie wollen den Ofen 
Nr. 12 einen Monat vor dem Tcr-

Zu Ehren der Reisbauern
KSYL-ORDA. (KasTAG). Im Ge- hoch. Die Werktätigen dieses größ- 

bietszentrum ging die Fahne des ten Reisbaurayons des Gebiets 
Arbeitsruhms zu Ehren der Reis- haben in die Kornkammern der 
bauern des Rayons Dshalagasch ■ Heimat über 700 000 Zentner Ge­

Tag und Nacht wird im Sowchos „Progreß“, Rayon Enbekschilderski, 
Gebiet Koktschetaw, die Herbstbrache gepllügt Die Mechanisatoren der 
3. Brigade, geleitet von ihrem Brigadier — Leninordenträger Karl 
Berger, haben sich verpilichtet, das Land aul einer Fläche von 2 887 
Hektar fristgemäß und mit bester Qualität vorzubereiten. Somit legen sie 
den Grundstein für die zukünftige Ernte. Beachtliche Leistungen hat der 
Mechanisator Shakslyk Dosgenow auf zu weisen. Bei einer Tagesaufgabe 
von 7,5 Hektar pflügt er täglich bis 11 Hektar.

UNSERE BILDER: 1. Brigadier Karl Berger (links) und Mechanisator 
Shakslyk Dosgenow. 2. Herbstpflügen im umbruchlosen Verlahren.

Milcherträge steigen
AKTJUB1NSK. (KasTAG). Die 

Viehzüchter des Kolchos „Krasnoje 
Pole". Lenin-Rayon, haben ihren 
Plân im Verkauf von Milch an den 
Staat bewältigt Um 250 Kilo stie­
gen in diesem Jahr die Mitchertrâ- 
ge je Kuh in den Gruppen, die von 
den Melkerinnen" Nina Kusmenko. 
Polina Kasakowa. Mansija Shä- 
mankulowa und vielen anderen 
betreut werden. Einen großen Bei­
trag dazu leistete das „grüne Fließ­
band“.

Sobald die Weiden zu verdorren 
begannen, fütterte man die Tiere 

min in Betrieb setzen. Zugleich 
sollen auch die Umlauf-Wasserver- 
sorgungsanlage, die Stick- und 
Sauerstoffhalle, zwei Fertigungs­
straßen für Erzeugung thermischer 
Phosphorsäure und andere Objekte 
ihrer Bestimmung übergeben wer­
den.

Während der Kundgebung sprach 
der-Erste Sekretär des Gebiets- 
parteikömitees Ch. Sch. Bekturga- 
now.

(KasTAG)

KUSTANAI. Einen gro ß e n 
Arbeitssieg haben die Bau­
arbeiter von Kustanai errun­
gen. Sie haben den Bau aller 
drei Stufen des großen Kombinats 
für Anzugsstoffe abgeschlossen. 
Die Staatskommission vermerkte 
in ihrem Protokol über die Ab­
nahme dieses Giganten der Lclcht-
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mit der Grünmasse des Sudangra­
ses, des Maises und mit Getreidemi­
schungen, die auf Bewässerungs­
schlägen an der Farm gezüchtet 
werden. Ziir Zeit-werden die Kühe 
^uf Grummetwiesen geweidet, auf 
deijen das Gras nach' dem letzten 
Regen tüchtig gewachsen" ist. 'Man 
hat hier hochwertiges Heu. Silofut- 
ter, Stroh in Vorrat, woraus in den 
mechanisierten Küchen billige und 
nahrhafte Futtcrgemische zuberei- 
tet werden. Auch eine Kraftfutter­
fabrik ist,im Bau begriffen. .

Industrie, daß alle Bau-. Montage- 
und Einrichtearbeiten gut und mit 
einem Planvorsprung von dreiein­
halb Monaten erfüllt worden sind.

Während des Errichtens des 
Kombinats wurden über 100 Millio­
nen Rubel Kapitalinvestitionen in 
Anspruch genommen sowie Pro- 
duktions- und Hilfsobjekte mit ei­
ner Gesamtfläche von über 80 000 
Quadratmeter gebaut.

Zusammen mit den Bauarbeitern 
freuen sich auch die Werktätigen 
des Kombinats, die schon die Aus­
rüstungen meistern. Sie verpflich­
ten sich, alljährlich 14,5 Millionen 
Meter ausgezeichneter Stoffe für 
Herrenanzüge zu erzeugen.

Joh. BITTNER. 
F-igcnkorrespondenb' 
der „Freundschaft"

treide geschüttet und als erste im 
Gebiet die sozialistischen Verpflich­
tungen im Reisterkauf — ' 
Staat überboten. Man hat 
schnittlich 52 Zentner
Hektar geerntet — 4.5 
mehr als im vorigen Jähr.

an den 
durch-

Reis je 
Zentner

Das 
Winterfeld 
wird größer

Die Winterkulturen nehmen • in 
diesem Jahr in der Republik eine 
Srößcre-Fläche ein als im Vorjahr.

ber die Hälfte des vorgesehenen 
Winterfeldes ist schon bestellt. In 
den meisten Rayons kommt das 
Saatgut in den feuchten. Bod<;n, was 
ein rechtzeitiges und gleichmäßiges 
Aufläufen der Pflanzen gtn'hntiert.

Die Wirtschaften des Semipala- 
tinsker Irtyschgebiets sichern ein 
hohes Tempo der Herbstaussaat. 
Sie haben bereits 125 500 Hektar 
Land mit Winterkulturen bestellt, 
was mehr ist, als vorgesehen ,war. 
Die Sowchose und Kolchose des 
Gebiets Aktjubinsk bestellten etwa 
8000 Hektar mit Winterkulturen 
überplanmäßig. Dem Finish nähern 
sich die Ackerbauern des Gebiets 
Uralsk.

Eine charakteristische Besonder­
heit des diesjährigen Herbstes ist, 
daß man ai{I den meisten Flächen 
gleichzeitig mit dem Korn auch die 
Dünger in die Reihen streut. In den 
Spitzenwirtschaften der Bewässe­
rungszone des Siebenstromgebiets 
und in anderen Gebieten der süd­
lichen Zone werden jedem Hektar 
Land 3—5 Zentner Mineraldünger 
zugeführt.

Auf mehr als 70 Prozent der 
ganzen Fläche haben die Wirtschaf­
ten des Gebiets Kustanai den Wei­
zensamen „Mironowskaja 808" in 
den Boden gebettet. Die Aussatflä- 
chon sind größer geworden. Die er­
sten I 000 Hektar bestellten die 
Landwirte des Gebiets Zelinograd, 
die sich früher mit Wintergetreide 
nicht beschäftigt hallen. Zum er­
stenmal säen auch die Ackerbauern 
des Gebiets Nordkasachstan Win­
terweizen. Das Interesse für die 
Sorte „Mironowskaja 808" ist nicht 
zufällig. In den Wirtschaften des 
Gebiets l Kustanai reift sie bedeu­
tend früher als Sommerweizen und 
wirft höhere Ernteerträge ab.

Der Ernteertrag hängt vielfach 
von der termingerechten Aussaat 
hochqualitativen Saatguts in einen 
gut vorbereiteten Boden ab. Im 
Sowchos „ilijski". Gebiet Alma-Ata, 
der Versuchswirtschaft von Kapal, 
Gebiet Taldy-Kurgan, im Sowchos 
..Semjonowski", Gebiet Semipala-j 
tinsk und in vielen anderen wirt­
schaften, die nach dem Beispiel der 
Neulandackerbauem die Antiero­
sionstechnologie der Bodenbearbei­
tung cingoführt haben, hat die Bo­
denerosion vollständig aufgehört 
und der Ernteertrag Ist bedeu­
tend gestiegen. Für unbewässertes 
Trockeriland des Südens, wo die 
Winderosion nicht auftritt. Ist die 
Bearbeitung im Umbruchvwfahrcn 
effektiv. Hier erhält man auf 
Schwarzbrache einen Ernlczuschlag 
von 1—6 Zentner je Hektar.

2 . . (KasTAG) .

Morgen—‘Tag des Lehrers

Hohe Berufung
Das ganze Land begeht den 

Tag des Lehrers. 2,8 Millionen 
Menschen führen die 49 Millio­
nen starke Schülerarmec zu den 
Höhen des Wissens. Zehn Schul­
jahre bestimmen In bedeutendem 
Maße, was aus dem Mzr.;;h;.. 
werden wird. Die Schule, die 
Lehrer sind bestrebt. Ihren Zög­
lingen nicht nur die Im Zeitalter 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts nötigen Kenntnisse 
zu übermitteln. Unter dem Ein­
fluß der Schule, der Pädagogen 
gestaltet sich der sittliche Cha­
rakter des Jungen Bürgers, seine 

Weltanschauung. Überzeugungen. 
Ansichten.

„Eben deshalb nennen wir die 
Lehrer mit Recht die führenden 
Kämpfer der Ideloglschen Front", 
sagte Präsident der Akademie 
der Pädagogischen Wissenschaf­
ten der UdSSR W. G. Subow zum 
TASS-Korrespondenten. Die Par­
tei und Regierung maßen und

In die Ortschaft Gawrllowo, 
Gebiet Leningrad, kpm die Lehre 
rin Wera Petrowa vor drei Jah­
ren, nachdem sie die Pädagogl. 
sehe Fachschule In Gatschinsk 
absolviert hatte. Heute hält jung 
und alt In der Slèdlung sie für 
keine Fremde mehr, man nennt 
sie ehrerbietig Wera Fjodorow­
na.

Für Wera Petrowa gab es In 
diesem Jahr eine doppelte Ein­
zugsfeier. Das einemal war es die 
Familienfeier — das Ehepaar 
Petrow zog in die neue Wohnung. 
Im September wechselte auch die 
Dorfschule ihre Anschrift. Die 
Bauleute schenkten den Schulkln 
dem ein großes helles Gebäude 
im Zentrum der Ortschaft.

Während des Mathematikunter 
richts bleibt keine Zelt fßr Lan 
gewelle übrig. Jede Stunde wird 
zu einem fesselnden Spiel, bei 
dem alle Schüler mit Interesse 
mitmachen.

Die Petrows sind eine Stu 
dentenfamlllc. Wera steht im 
dritten Studienjahr an der Lenin­
grader Pädagogischen Hcrzen- 

. Hochschule. Ihr Gatte Alexander 
Ist Elektromonteur und Fernstu­
dent am Nordwestlichen Poly 
technischen Institut.

UNSER BILD: Auch nach dem 
Unterricht wird Mathematik ge­
trieben.

"Foto: TASS

Gespräch N. V. Podgorny 
Hafez Assad

MOSKAU. Der Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten ■ Sowjets 
der UdSSR. N. V. Podgorny. hat 
am 3. Oktober den Präsidenten der 
Syrischen Arabischen Republik. 
Hafez Assad, der sich in Moskau

Italien: Verschärfung 
der politischen Lage

Zum Tag 
des

Die Jlelnungsverschiedcnheilen 
zwischen den Parteien der regieren­
den Linksmltte-Regierung in Itali­
en haben einen so scharfen Cha­
rakter angenommen, daß jederzeit 
eine Regierungskrise ausbrechcn 
kann.. _

Noch vor wenigen Tagen hatten 
diese Meinungsverschiedenheiten in 
der Hauptsache die Notwendigkeit 
zum Gegenstand, die Wirtschafts­
politik der Linksmltte-Regierung zu 
revidieren. Die Sozialisten forder­
ten, daß die Regierung die Wirt­
schaftspolitik revidiere, nämlich die 
gesellschaftlich nützlichen Pro­
duktionszweige zu. entwickeln, den 
Beschäftigungsgrad aufrechtzuer- 
halten und die Wirtschaftskrise zu 
überwinden. Sie verwiesen darauf, 
<luß es unmöglich ist, das Land mit 
früheren Methoden weiter zu regie­
ren.

Diesen Forderungen schlossen 
sich die Republikaner an. die in der 
Regierung nicht vertreten sind, sie 
aber im Parlament unterstützen, 
wie auch die linken Strömungen 
der größten Regierungspartei - der 
lymochristen, die sowohl die po­
lnische Linie der gegenwärtigen

messen der Erweiterung Ihrer 
Reihen stets große Bedeutung 
bei. Etwa 15 000 Absolventen 
von Hoch- und mittleren 
Fachschulen. kommen Jähr- 

_________ lieh als Lehrer In die Schulen. 
Menschen Heute kann man behaupten. daß 

-t'" im Lande eine Lehrerarmee ge­
schaffen Ist, die fähig Ist. kompli­
zierte Aufgaben zu lösen, die die 
Partei und Regierung vor die 
Schule gestellt haben: im laufen­
den Planjahrfünft den Übergang 
zur allgemeinen Mittelschulbil­
dung abzuschließen.

Die Parteidokumente, die in 
den letzten Jahren angenommen 
wurden, sind von Fürsorge für 
den Lehrer durchdrungen. Kon­
krete Bekundung dieser Fürsorge 
Ist die Gehaltserhöhung für die 
Mitarbeiter der Volksbildung, die 
Bessergestaltung der Lebensbe­
dingungen der Lehrer, zahlreiche 
Vergünstigungen, die dem Dorf­
lehrer gewährt werden.

auf der Durchreise aus der KVDR 
aufhält, empfangen. Bei dem Ge­
spräch. da» in einer Atmosphäre 
der' Herzlichkeit und des völligen 
Einvernehmens verlief, wurden Mei­
nungen über die weitere Entwick­

T ASS-Kommentar
Führung der Christlich-Demokra­
tischen Partei mit dem Sekretär 
diesT Partei, Amintore Fanfani, an 
der Spitze als auch die Wirtschafts­
politik der Regierung schar! kriti­
sierten.

Diese Meinungsverschiedenheiten 
sind heute auf den Bereich der po­
litischen Beziehungen übergegriffen. 
Auf die Tagesordnung ist die Mög­
lichkeit der weiteren Zusammenwir­
kung der Parteien der Regierungs­
koalition und entsprechend das 
Bestehen der Regierung selbst ge­
stellt. als Initiatoren sind die So­
zialdemokraten aufgetreten, die die 
Sozialisten scharf angreifen und 
erklären, daß eine weitere Zu- 

- sammenwirkung zwischen den Re­
gierungsparteien im Hinblick auf 
die Haltung der Sozialisten unmög­
lich ist und sich deshalb für den 
Rücktritt der Regierung mit den 
nachfolgenden vorfristigen Parla­
mentswahlen ausgesprochen haben.

Die fortschrittliche italienische 
Presse verweist auf den provokato­
rischen Charakter des Manövers der 
rechten -Sozialdemokraten, die.dem 
Lande vorfristige Parlamenis- 
wahlen aufzwingen und einen

Tausende Pädagogen hat man 
als Deputierte in die Obersten 
Sowjets der UdSSR und der Uni­
onsrepubliken, die örtlichen Or- 
garie der Staatsmacht gewählt. 
Für viele Lehrer sind solche ge­
sellschaftlichen Pflichten, wie die 
Tätigkeit als Agitatoren. Lekto- 
ren, Propagandisten zur Tradi­
tion geworden.

Die Ausbildung der Jugendll- 
chcn Ist In unserem • Lande eine 
Volks- und Staatsangelegenheit. 
Für die Lehrer, für die Schule ar­
beiten Verlage. Betriebe, wissen­
schaftliche Forschungsinstitute. 
Entwurfslaboratorien. Große Hil­
fe erhält die Schule von der Aka­
demie der pädagogischen Wissen­
schaften der UdSSR, die die . 
Hauptprobleme des Übergangs 
zu einem neuen Inhalt der Bll- . 
düng erarbeitet.

„Wie sich- Jedoch die Unter­
richtsmethoden auch vervoll­
kommnen, mit welch modernen 

lung der freundschaftlichen sp- 
wjetisch-syrischen Beziehungen und 
über einige internationale Fragen 
von gemeinsamem Interesse aus- 
gctauscht.

An dem Gespräch nahm B. N 
Ponomarjow. Kandidat des Polit­
büros und Sekretär des ZK der 
KPdSU, teil Am gleichen Tag ist 
Hafez Assad heimgereist.

(TASS)

Kreuzzug gegen die Linkskrafte, 
vor allem gegen die Kommunisten 
und Sozialisten, zu den Wahlparo­
len machen wollen. Tanassi und 
seine Parteigänger. betont die 
..Unita". sind bestrebt, durch jvor- 
fristlgc Parlamcntswahlen die gan­
ze politische Achse des Landes 
nach rechts zu verschieben.

Der Vorsitzende des Ministerra­
tes Italiens, Mariano Rumor, der 
Konsultationen mit Vertretern 
der Rcgierungskoalition angehören­
den Parteien durchführte, traf am 
3. Oktober mit dem politischen Se­
kretär der Italienischen Sozialisti­
schen Partei. Francesco de Martino, 
und dem Mitglied des Sekretariats 
der Italienischen Sozialistischen 
Partei Giacomo Manchini zusam­
men. Nach dem Treffen erklärte de 
Martino, daß '..bei dem Gespräch 
dem Regierungschef der Stand­
punkt der Sozialisten zur politi­
schen Lage im Lande dargelcgt 
und die Meinung ausgesprochen 
wurde, daß die Regierungskrise im 
Lande unvermeidlich ist. eine Mei­
nung, die früher das Sekretariat 
der Italienischen Sozialistischen 
Partei zum Ausdruck brachte."

Ausrüstungen die Kabinette auch 
ausgerüstet sein, welche noch so 
klugen Maschinen In die Schule 
auch kommen . ©ögen, - Ist und 
bleibt der Lehrer die Hauptflgür 
in der Klasse", betont W. G. Su­
bow. „Er ist das allererste und 
wichtigste Vorbild ' für die Kin­
der. N. K. Krupskaja schrieb: 
„Für die Kinder Ist die Idee von 
der Persönlichkeit nicht getrennt. 
Das. was der Llebllngslehrer 
sagt, wird ganz anders aufgenom­
men, als das, was... ein Ihnen 
fremder Mensch sagt." Durch Je­
den seiner Schritte. Jede Hand­
lung. Jedes Wort erteilt der Leh­
rer seinen Zöglingen sittliche 
I-ehren, dient'' als Beispiel im 
Verhaften zur Arbeit, zu den 
Menschen, zum Leben.

Das Volk, die Partei, die Re­
gierung schätzen die Arbeit des 
I-ehrers sehr hoch. 82 von Ihnen 
sind mit dem Goldenen Stern des 
Helden der sozialistischen Arbeit 
„Hammer und Sichel" ausge­
zeichnet. Viele Mitarbeiter 
der Volksbildung sind mit Orden 
und Medaillen gewürdigt. Tau­
sende tragen den Ehrentitel 
„Verdienter Schullehrer".

An diesem Festtag gebühren 
unseren Lehrern Blumen und hei­
ße Glückwünsche, der Dank aH 
Ihrer Schüler —> der Sowjetmen- 
schén.

Unsere 
Wochenend 
ausgabe

Lehrers
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Gäste
Erzählung

• Von Herbert 
HENKE
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DDR-Städte 
ändern 
ihr

WASHINGTON. Der Senat
In Washington hat mit 57 

gegen 20 Stimmen die Einstel­
lung der USA-Mllltärhllfe für die 
Türkei beschlossen. Der Beschluß 
wurde als von Senator Thomas 

• Eagleton eingebrachter Abän­
derungsantrag zum Gesetzent­
wurf über die Auslandshllfe ge. 
faßt. Eagleton begründete den 
Antrag damit, daß die Türkei die

USA-Gesetze Uber die 'Auslands, 
htlfe und Lieferungen von Mlll- 
tärmaterlâj verletzte, da siedle 

■Waffen, zweckentfremdet einge­
setzt habe.

HANOI, Eine neue Protest, 
demonstratlon gegen das 

Thleu-Reglme, an der Vertreter 
der fortschrittlichen Kräfte und 

des buddhistischen Klterus Teil­
nahmen. hat In Saigon stattge­
funden. Auf einer . Kundgebung 
wurde eine von 26 oppositionel­
len Abgeordneten des Parlaments 
unterzeichnete . Erklärung verle­
sen. In der der unverzügliche 
Rücktritt Nguyen van -Thleus und 
seiner Steigbügelhalter gefordert 
wird.

Die Redner forderten auf der

Kundgebung die Freilassung der 
politischen Häftlinge, die In Ver­
letzung des Pariser Abkommens 
noch immer: in den Gefängnissen 
des Regimes festgehalten werden.

LONDON. In Großbritannien 
gibt es zur Zelt 1 380 000 

Häuser, die zur Kategorie der 
Elcndsyntcrkünfte gehören, teilt 
ein am 3. Oktober In London ver- 

öffentllchter Bericht der Organi­
sation Sehlter mit. die sich mit 
Problemen der Obdachlosen be­
schäftigt. Außerdem verfügten 
mehr als drei Millionen Häuser In 
Großbritannien nicht einmal 
über den elementarsten Komfort. 
Es bestehe keine Hoffnung, daß 
cs bis 1980 gelingt, die Slums zu 
beseitigen, erklärt die Organi­
sation.

Antlitz
• Von Robert 
WEBER

Seite 4
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RUHM UND EHRE DEM VOLKSLEHRERI
Auf der Reise 
ins Land 
des Wissens

In 4er 4. Klasse 4er Schale Nr. 3

de Dm Unterricht erteilt Wer»
WoH. Sie rief vier Schäler an die 
Tatet uod gab ihnen Kärtchen. 
Selaere die Aafgenzfenen ihre 
Antennen lesen. hat sie mit der 
Klasse Kopfrechnen. Die Klasse ar­
beitet In hohes) Tempo. die Leh­
rerin tragt in einem fort lene Schü­
ler. <fe nie Hande nicht pem he­
hr«. Die Kinder rechnen schnell, 
iiübnai, la-. Doch plötzlich kommt 
aAes ins Stocken. Vitia. ein ma­
gerer Jwsgc in der mittleren Reihe, 
hat ein anderes Resultat, als vie­
le anderen, erhalten.

.Vrtja. u-iederhol bitte dein Re- 
snüat*. bat die Lehrerin. Der Jongc 
tat es ruhig. „Beweise. da* du recht 
hast", sagt sie. Vflja beweist es.

«Äosgezeichnet. mein Junge.*, 
lobt sie ihn. Die anderen haben 
r.idzt gut gamg wadigedachL In 
diesem Beispiel gibt es einen Kniff, 
und man «nuB besonders aufmerk­
sam sein, sonst gerät man in die 
FaHe-, bemerkt Wer» Wolf.

Die Lehrerin läßt keine Antwort 
atrier achL kommentiert säe kurt, 
manchmal einfach mit dem Wort, 
„gut" ©der „scböo’. Diese Worte 
wiederholt sie oft.

Jetti beteiligt sich schon die 
ganze Klasse am Prtfen der Aufga­
be, die einer der vier Schüler an der 
Tafel gelöst hat Eine Arbeitsform 
folgt aut die andere. Der Unterricht 
verlâaft dynamisch, in einem flotten 
Tempo. Bald erinnert er an ein 
lebhaftes Spiel bald ist er ernste 
and gespannte Arbeit Die Kinder 
sind so vertieft daß sie keine Zeit 
haben, sich ein übriges Mal um­
zudrehen.

Eine gelungene Stunde ist ein ei­
genartiges improvisiertes Kunst- 
werk der pädagogischen Meister­
schaft, das Talent. Verstand und 
das beide Hera eines Pädagogen 
erfordert.

Jemand klopfte leise and zaghaft 
an die Tür. Wera ging hinaus. Nach 
einigen Minuten kam sie zurück, 
lächelte verlegen und hielt in der 
Hand einen großen Blumenstrauß. 
Die ganze Klasse wurde freudig 
erregt doch nur für einen Augen­
blick. Die Lehrerin beruhigte sie 
schnell und die Stunde ging weiter.

Dafür Umringten die Kinder ihre 
Lehrerin in der Pause und fragten 
sie mit kindlicher Unmittelbarkeit, 
•'er die Blumen gebracht hatte.

„Von Wassja Mantschenko sind 
sic. einem ehemaligen Schüler von 
mir. Jetzt dient er in der Armee. 
Diese Blumen hat Wassias Mutter 
in seinem Namen gebracht Er bat 
mir zum Tag des Lehrers zu gra­
tulieren.

Wera Michajlowna nahm einige 
Blumen aas dem Strauß und stell­
te sie in eine Vase auf dem Tisch.

Die Jungen und Mädchen stellten 
sich vielleicht einen verwegenen 
Soldaten vor, der irgendwo, sehr 
weit von hier, seinen harten Dienst 
versieht für Wera Michailowna war 
er aber gar. kein „abstrakter Sol­
dat.“ Nein, sie erinnert sich gut an 
ihn. Er mal'e schön und half ihr. die 
Klassenwandzeitung auszustatten.

Die Lehrerin erzählt ihren Schü­
lern als Klassenleiterin von Ihren 
ehemaligen Schülern. In den ver­
flossenen Janren waren es gar nicht 
so viel...

Anfang der sechziger Jahre ver­
traute man ihr. damals einer jun­
gen Lehrerin. Abgängerin einer 
pädagogischen Fachschule, die erste 
Klasse an. Zu der Zeit war sie ge­
rade Fernstudentin der mathemati­
schen Fakultät an der Pädagogi­
schen “Hochschule in L'rslsk ge­
worden. Als ihre Schüler die vierte. 
Klasse beendet hatten, verließ die 
Lehre.-in/ie nicht und unterrichtete 
sie auch weiterhin In Mathematik, 
blieb ihre Klassenleiterin. Sie stu­
dierte selbst,und lehrte die Kinder.

„Damals arbeitete ich In der 
Stadtschule Nr 8 und ging bei sol­

chen Meistern in die Lehre wie die 
Mathcmatiklehrerin Frieda Kaplun 
und Antonina Schumeiko", erzählt 
Wera Wolf.

Mit jener Klasse arbeitete die 
Lehrerin zehn Jahre. In dieser Klas­
se waren etwa vierzig Jungen und 
Mädchen, alle grundverschieden. 
Doch lebten und lernten sie wie 
eine Familie. Natürlich waren sie 
alle aneinander gewöhnt, und die 
Abgangsfeier wurde zu einer 
schweren Trennung.

Jetzt sind ihre ehemaligen Schü­
ler in allen Teilen unseres großen 
Landes verstreut Rafail Mustafin 
studiert in Leningrad, an der Hoch­
schule für Elektrotechnik. Nata­
scha Sursaiewa — In Moskau an 
der Hochschule für Stahl. Maral 
Kulmagambetow hat die Kasachi­
sche Staatsuniversität bezogen, Ar­
tur Wagner und Pawel Chmurow 
studieren an der medizinischen und 
an der pädagogischen Hochschule 
in ihrer Heimatstadt. Die Hälfte der 
Schüler jener Klasse sind Studen­
ten.

Im vorigen Jahr entließ Wera 
Wolf noch eine zehnte Klasse, doch 
die Schüler, dieser Klasse lernten 
bei ihr nur zwei Jahre, deshalb ist 
es ihr nicht übel zu nehmen, daß 
sie sich öfter an ihre ersten Ab­
gänger erinnert, denn zehn Jahre 
sind für die Kinder eine ganze 
Epoche, wie auch im Leben der 
Lehrerin.

„Für den Sommer kommen die 
Studenten gewöhnlich nach Hau­
se, und natürlich besuchen sie 
mich“, erzählt Wera Wolf. „Dann 
nehmen die Gespräche und Erin­
nerungen kein Ende.“

Kein anderer Beruf verknüpft 
wohl so eng das persönliche Leben 
mit der Arbeit, kein anderer Beruf 
fordert solche Herzensgüte, Selbst­
opferung und Hingabe wie der des 
Lehrers. Der Lehrer muß eigentlich 
ein ständiges Vorbild sein, denn 
nach Ihm „machen ihr Leben" Dut­
zende heranwachsende Menschen, 
mit denen er fortwährend verkehrt. 
Sein Vorbild muß gut sein, sonst 
wird der Lehrer „Ausschuß“ produ­
zieren. den zu verbessern es spä­
ter fast unmöglich sein.wlrd.

Die Kinder lieben ihre Wera Mi­
chailowna. Wofür? Weil sie „streng, 
aber gerecht ist“, weil sie „das 
Material interessant erklärt", well 
„es mit ihr nie langwellig ist".

Und wofür schätzt man sie Im 
Lehrerkollektiv?

„Sie Ist ein Mensch, dem das 
Verantwortungsgefühl In höchstem 
Grad eigen ist,“ sagte der Schul­
direktor Islam Wanowitsch So- 
kajew.

Im vorigen Jahr übergab man ihr 
eine unorganisierte Klasse, mit 
mangelhaften Kenntnissen. Sogleich 
begann sie geduldig zu ar­
beiten, um die Kenntnisse • der 
Schüler auszuglcichen.

Die Lehrerin arbeitet mit den 
Schülern viel individuell und in 
Nachhilfestunden.

Wera Wolf schenkt der außerun­
terrichtlichen Arbeit große Auf­
merksamkeit. Als Büromitglied der 
Schulpartclorganisation war sic 
für die Komsomolarbeit verantwort­
lich. Zusammen mit den Komso­
molzen stellte sic Arbeitspläne auf. 
bereitete Dispute, Konferenzen vor

Die Schule ist gerade aus. Doch 
die Lehrerin hat es nicht eilig. Sie 
steht, von Kindern umringt, die ih­
re „allerdringendsten Probleme" z’J 
klären haben.

„In diesem Jahr habe ich wieder 
die Kleinen, die 4. Klasse bekom­
men. Hab mich mit ihnen schon 
bekannt gemacht und mich an sie 
sogar gewöhnt. Wir sind eine große 
Familie, ganze 40 Mann", sagt 
Wera Michailowna.

Sie Jiat mit ihnen eine interes­
sante Entdeckungsreise ins Land 
des Wissens angetreten.

E. WARKENTIN
Aktjublnsk

I EDE Großtat der Sowjet- 
J menschen verkörpert auch 

einen Teil der schöpferischen 
Tätigkeit des 1«ehrers. Er 
beteiligt sich direkt an ihrer 
Erziehung uixl Ausbildung, gtählt 
Ihren Charakter, begeistert sie z’J 
heldenhaften Taten. Wieviel Mü- 
he un<j Fleiß wendet er auf. um 
seiner Berufung als Erzieher und 
Lehrer der Heranwachsenden Ge­
neration gerecht zu werdenl

Erteilen wir übrigens einigen 
Lehrern selbst das Wort.

Maria' Riesen aus der Siedlung 
des Kasachischen l.and wirtschaft­
lichen Forschungsinitltuts:

„Für mich gab es nie Men­
schen. die Ich höher achtete, als 
meine Letycr. Meinem Deutsch­
lehrer Genossen Lgngemann habe 
Ich es zu verdanken, daß leit 
wirklich Lehrerin wurde. Noch 
immer verehre ich meinen an­
deren Deutschlehrer Woldemar 
Ekkcrt. Und jetzt, da Ich nicht 
mehr die Jüngste bin, habe Ich 
Victor Klein als Lehrer gehabt. 

•Ich zähle cs für mein größtes 
Glück, daß Ich die Lehrgänge für 
Muttersprachlehrer mltmachen 
konnte.

Das siebente Jahr unterrichte 
Ich Im Fach Mutterspracht). Es 
war nicht leicht, die Gruppe zu 
organisieren, sie mit Lphrbüchern 
zu versorgen und den' Unterricht 
selbst zu führen. Besonders stolz 
bin ich auf meine ersten Abgän­
ger des vergangenen Jahres, die

Deutsch als Muttersprache lern­
ten. Fünf von ihnen gingen an 
die Pädagogische Hochschule 
nach Koktschetaw und bestanden 
dort gut die Deutschprüfungen 
an der Abteilung für deutsche 
Sprache und Literatur. Das Ist 
der beste Lohn für meine Arbeit.

sten Schuljahres fühlte Ich. daß 
meine Kenntnisse ungenügend 
sind. Spater absolvierte Ich die 
Pädagogische Hochschule In 
Odessa und wurde Physik- und 
Mathematiklehrer. Der Krieg r'ß 
mich zeitweilig von der geliebten 
Arbeit weg. Nach Kriegsende zog

tlv, ohne diese wIBbe- 
gierigen Kinder nicht vorstellen. 
Also arbeite Ich Immer noch und 
habe daran meine menschliche 
Freude. Am Vorabend unseres 
freudigen Lehrerfestes — dem 
Tag des Lehrers—möchte Ich al­
le meine Kollegen aufs herzlich-

Von Herz zu Herz
Ich möchte allen Lehrern zum 
Tag des Lehrers herzlich gratu­
lieren und Ihnen gute Oesund- 
helt. Schaffenskraft und Glück 
wünschcnl"

Viktor Heimel. Bestlehrer der 
Russischen Föderation, Jetzt an 
der Mittelschule Nr. 111 der 
Stadt Alma-Ata tätig:

„Wenn man heute einen Rück­
blick auf die verstrichene Zelt 
wirft, so scheinen d'e 42 Jahre 
ein beträchtlicher Abschnitt zu 

.sein. Aber offen gesagt, sind die­
se Arboltsjahre schnell verflos­
sen. Meine pädagogische Tätig­
keit begann 1931, nach der Ab­
solvierung des Pädagogischen 
Deutschen Technikums In Chortl- 
za. Jedoch schon zu Ende des er­

es mich unwiderstehlich In die 
Schule zurück, denn cs macht mir 
Freude, unsere wißbegierige Ju­
gend In die große Welt des Wis­
sens zu führen. In den letzten 
Jahren arbeite ich an der Mittel­
schule Nr. 111 In Alma-Ata — 
als Physiklehrer. Wir haben ein 
starkes arbeitsfähiges Lehrerkol­
lektiv. Die Schule zählt zu den 
besten der Stadt Alma-Ata. Wäh­
rend der Olympiaden In Physik, 
Mathematik, Sprachen, Chemie 
befinden sich unsere Schüler stet, 
unter den Preisträgern und Sie­
gern.

Seit 1971 bin Ich Altersrentncr 
und könnte Jetzt sorglos leben. 
Aber ich kann mir mein Leben 
ohne Schule, ohne Kollck-

ste begrüßen und Ihnen große 
Erfolge, schöpferische und frucht­
bringende Arbeit In der Ausbil­
dung und Erziehung unserer her- 
anwachsenden Generation wün­
schen."

Ernst Kontschak hat als ehe­
maliger Lehrer und Jetziger so­
wjetdeutscher Schriftsteller Ursa­
che. sich heute an die Lehrer zu 
wenden:

„In gewissem Sinne haben 
Schriftsteller und Lehrer viel 
Gemeinsames. Diese und Jene ar­
beiten auf dem Gebiet der Erzie­
hung, nur mit verschiedenen Mit­
teln und Methoden... E$ Ist zu 
begrüßen, daß viele Lehrer sich 
nicht allein mit dem Lehrstoff 
aus dem Lesebuch begnügen.

sondern auch unsere deutschen 
Zeitungen ..Freundschaft“, „Neu­
es Leben’ und ..Rote Fahne" Im 
Mutter- und fremdsprachlichen 
Deutschunterricht anwenden, in­
teressante Erzählungen und Ge­
dichte mit den Schülern durch­
nehmen.

Maxim Gorki nannte die 
Schriftsteller Ingenieure der 
menschlichen Seele. Desgleichen- 
sind es auch die Lehrer. In die­
sem Sinne möchte Ich der gro­
ßen Lehrerschar im Bereich der 
Ausbildung und Erziehung der 
heranwachsenden Generation am 
Tage des Lehrers schöpferische** 
Erfolge wünschen."

Ich selbst widmete 35 Jahre 
meines Lebens dem Lehrerberuf. 
Obwohl ich gegenwärtig schon 
drei Jahre Im Ruhestand stehe, 
möchte Ich auch einige Worte 
sagen.

Es gibt wohl kaum einen zwei­
ten Beruf, der so eng mit dem Le­
ben des Menschen verbunden Ist, 
wie der des Lehrers. Er hat es 
tagaus, tagein mit wißbegierigen 
jungen Menschen zu tun, die zu 
würdigen Sowjetbürgern erzogen 
und herangebildet werden sollen. 
Aufs herzlichste beglückwünsch» 
Ich Euch, werte Kollegen, zu un­
serem Fest! Mögen Euch In Eurer 
schweren aber ehrenvollen Arbeit 
die besten Erfolge Begleiten!

Edmund GEHRING
Alma-Ata

Rosa PFLUG

Vom Jungbleiben
Es ist die reinste Wahrheit: 
die Zeit gleicht alles aus. 
Ob Frühling oder Winter — 
sie macht sich nichts daraus.

In ihre Jahrenkette 
reiht sie die Tage ein. 
Man muß ein wenig Dichter, 
ein wenig Schwärmer sein.

So war’s bekanntlich früher, 
so bleibt es immerfort, 
daß aufwühlt die Gefühle 
das vollgültige Wort.

So auch die Kunst des Lehrers, 
der an die Zukunft denkt: 
das Augenmerk der Kinder 
er auf das Wissen lenkt.

Des Lehrers Worte zaubern 
das Wichtigste hervor, 
und alle seine Schüler 
ganz Auge sind und Ohr-

Der Lehrer führt die Kleinen 
ein in die große Welt, , 
Die ganze Klassé merkt nicht, 
daß schon das Glöcklein schellt.
Sie waren hingerissen, 
sie träumten voller Schwung... 
Und.unter den Phantasten 
bleibt auch zfer Lehrer jung.

Schon viele Jahre
Schon viele Jahre arbeitet Heinrich Franz 

al» Lehrer. Die letzten zehn Jahre leitet er die 
Schule Nr. 53 in Kafaganda. Es ist eine Mu­
sterschule der Stadt. Das schöne dreistöckige 
Gebäude sieht man von weitem. Der Vorgar­
ten Ist sorgfältig’gepflegt, überall spürt man 
die Hand und das Auge eines energischen 
Leiters.

Für Heinrich Franz gibt es keine Klelnlg. 
keiten, alle» ist wichtig, für alles findet er 
Zeit Zu Jeder Zeit erweist er seinen Jünge­
ren Kollegen Hilfe mit guten Ratschlägen.

Im Lehrzimmer unterhält er sich oft mit 
Klassenleitern.

Heinrich Franz Ist auch gesellschaftlich ak­
tiv. Schon viele Jahre ist er Deputierter des 
Stadtbezirksnwjets.

Neue Schüler kommen, die anderen gehen 
und nehmen das Gefühl der Dankbarkeit und 
die Erinnerung an einen vortrefflichen Lehrer 
und Erzieher mit sich Ins große Leben.

R. KELLER
Karaganda

Betrieb und Schule
Der Abschluß des Übergang» 

zur allgemeinen Ml'.telzchulbll- 
dang Ist unmittelbar mit der He­
bung der Rolle der Abend- und 
FernjntcrrlchUzchule verbunden, 
denn die Hörcrquaüfllzlerung der 
Arbeiter Ist heute undenkbar 
ohne die Hebung ihrer Allge­
meinbildung.

Im Gebiet Karaganda lernen 
heute 30000junge Arbeiter ap 
Abend, und Fernunterrlchttschu- 
len. Diese Schulen sind mit quali­
fizierten Lehrkräften besetzt und 
besitzen eine starke materiell- 
technische Dails.

Die BetrUbe des Gebiets lei­
sten den Sc.iulen große Hilfe. Die 
Leiter der Kohlengruben ,,Kosten- 
ko , ..Kasachstanskaja ’, „Dubow- 
sfcaja ' des Karagandaer Hütten­
kombinats. der Vereinigung ..Kar- 
gormasch '. des Trusts „Kasmetal- 
IurgMrt>l . des Werk» für synthe­
tische«. Kautschuk »chenken der 
lernenden Jugend Ihrer Betriebe 
besondere Aufmerksamkeit. Den 
Arbeitern, die Ihre Arbeit erfolg­
reich mit dem Studium vereinen, 
wird der Titel „Bester Im Betrieb 
und m <f*r Schule' verliehen.

Auf den Versammlungen der 
Betriebskollektive erörtert man 
die Frage, was zu tun sei, um für 
die lernenden Arbeiter optimale 
Arbeit»- und Lebensverhaltnisse 
zu schaffen. Zwischen Schule un-J 
Betrieb besteht ein ständiger ln- 
tormatlonsaustpusch: die Schule 
Informiert den Betrieb über die 
Lernerfolge und den Unterrichts- 
besuch der Arbeiter, die Lehrer 
sprechen mit den Jugendlichen 
des Betriebs, und die Vertreter 
der Betriebsleitung, der Gewerlp 
sehafterf und der Komsomolorga­
nisation beteiligen »Ich an der 
Arbeit des pädagogischen Rats 
der Patenschule.

In vielen Betrieben werden Er- 
zlenerräte gegründet, deren Mit­
glieder Vertreter der Massen-Or- 
ganlsatlonen, Arbeitsveteranen. 
Bestarbeiter sind. Geduldig und, 
schonend führen sie die Jungen 
Arbeiter Ins große Leben hinein, 
belehren sie nicht nur Im Beruf, 
sondern auch In Lebensfragen.

A. FRIEDRICH

DER Musikant Leo Lützer steht In Dsham- 
bul In gutem Ruf. Wie könnte es auch an­

ders selnl Er Ist der erste in der Stadtj der 
es übernommen hat. ehrenamtlich ein Klnder- 
musikstudlo für Blasinstrumente am Kultur­
haus der Eisenbahner zu organisieren. Pas 
war 1964. In der verflossenen Zelt stn,j 
schon viele ehemalige Schüler Leo Lützer» 
Berufsmuslkanlen geworden.

Ein ähnlicher Brief kam von Woldemar 
Ruhl, der in der Sowjetarmee dient.

„Ich spiele In unserem Musikzug die erste 
Trompete“, schreibt Woldemar. ..Sagt den 
Jungen, die Jetzt bei Ihnen spielen, daß die 
Kenntnisse, die Sie Ihren Zöglingen übermit­
teln; nicht geringer sind als die, die man an 
Musikfachschulen erhält."

” • —

„Ich bin 
Ihnen 
dankbarl“

Der Direktor des Kulturhauses Flodor Kor­
kin holt aus der Schublade einen Stoß Diplo­
me und Urkunden heraus. Es sind Ihrer über 
dreißig. An welchen Schauen die Jungen Mu 
slkanten unter Leitung von Leo Lützer nur 
nicht beteiligt warenl Die letzten Diplome von 
1971 und 1973 stammen von den Gebiets­
schauen der Blasorchester. Damals wetteifer­
ten die Kinder mit den Erwachsenen und... 
trugen den Sieg davon. Außer dem Diplom 
erhielten sie noch 150 Rubel. Viele Abgänger 
dieses Studios beziehen Muslkfachschulen un­
seres Landes. Peter Rempel schreibt aus der 
Armee:

„Ich bin Ihnen lehr dankbar dafür, daß Sie 
mir die Liebe zur Musik beigebracht, daß Sie 
aus mir einen Berufsmusikanten gemacht ha­
ben. Gegenwärtig bin Ich Leiter des Regi­
mentblasorchesters. Ich bin überfrlstlg in der 
Armee geblieben."

Briefe kommen nicht nur von Soldaten, 
sondern auch von denen, die Jetzt an Muslkbe- 
rüfsschulen studieren, oder einen anderen 
Lebensweg gewählt haben.

Oft kommen mehrere Kinder aus einer Fa­
milie In Leos Lehre. Peter Rempel hat zwei 
Nachfolger hinterlassen — die Brüder Johann 
und Jakob.

Leo Lützers beste Schüler sind Alexander 
Wenkler. Serik Abduralmow, Alexander 
Kränz. Heinrich Kaufmann. Alexander Bal- 
lach und andere, die nur gute und ausgezeich­
nete Zensuren erhalten. Auch In der allge­
meinbildenden Schule lernen sie gut Die 
Jüngsten In diesem Studio sind 7, die ältesten 
15—16 Jahre alt.

Auch Lützers ältester Sohn Jura Ist beim 
. Vater in die Schule gegangen. Jetzt Ist er 

Student an der Muslkfacnschule In Tschirn, 
kent. Der zweite, Vltja, lernt noch in der Mit­
telschule. s

Leo Lützer kennt »Ich nicht nur In der 
Blasmusik aus. Er spielt auch Bajan. Akkor­
deon, Klavier u. a. Instrumente. Er unterrlch- 
tet auch Im Bajansplelen.

Ja. Leo Lützers Musikkenntnisse haben ei­
nen weiten Diapason. Nicht umsonst leitet er 
schon von seinem 16. Lebensjahr verschiede­
ne Orchester.

Vielfältig Ist auch das Repertoire der ver­
schiedenen Muslkenscmbles des Studios. Hier 
sind kasachische, russische, deutsche, ukrai­
nische u. a. Volkslieder und Tanzmelodlen 
vertreten.

Jetzt bereiten sich die Schüler des Studios 
zur Oktobcrfcler Vor.

A. W0TSCHF.L
UNSER BILD: Leo Lützer erteilt Unter- 

richt Im Bajansplelen.
Foto des Verfassers

Ein. Freundschaftsabend
Vor kurzem fand in der Fakul­

tät für deutsche Sprache an der 
Taschkenter Friedrich-Engels- 
Fremdsprachenhochschulc eia 
Freundschaftsabend unserer Stu­
denten und einer Jugendgruppe 
aus der DDR statt. Zum Freund- 
schaftsabend kamen alle Mitglie­
der der Touristengruppe der 
DDR-Jugend, die aus 32 Fachleu­

ten verschiedener Berufe be­
stand. Den Freundschafuabcnd 
hat der Dekan der deutschen Fa­
kultät, Kandidat der philologi­
schen Wissenschaften, Dozent 
TuchUmurad Mlrsagatow eröff­
net.

Den Vortrag zum Thema .,25 
Jahre der DDR" hielt die Sekre­
tärin des Parteibüro« der deut­

schen Fakultät Tamara Krachmal- 
naja. Die Studenten des I. Stu­
dienjahres überreichten den Gä­
sten Blumen.

Der Leiter der deutschen Tou­
ristengruppe Peter Teuncr 
sprach über die Entfaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs In 
den Betrieben zu Ehren des 25. 
Gründungstages der DDR. Bar­

bara Koch, Barbara Kröbel und 
Alfred Weidenhammer betonten 
In ihren Ansprachen die unver­
brüchliche Freundschaft zwischen 
den sowjetischen Völkern und 
dem deutschen Volk.

Die Studenten der Fakultät 
gaben für die Gäste ein Konzert 
in deutscher, russischer und us­
bekischer Sprache.

K. DSHUMANIJASOW

Taschkent

Galina Boiko widmet all Ihre 
Kenntnisse und Erfahrungen der 
ästhetischen Erziehung der Kin­
der. Schon das 6. Jahr ist sic 
Klavierlehrerin Im Pionierpalast 
von Koktschetaw.

UNSER BILD: Galina Boiko 
während des Unterrichts mit Olja 
Amelina, die bei Ihr schon das 
fünfte Jahr Klavicrsplelen lernt.

Foto: D. Neuwirt

Ihre größte 
Freude

Seit 32 lehren erbebet Mire Da- 
nilowna Regier eis Deutschlehrerin 
in der Mittelschule von Karassu. Mit 
ihren 59 lehren ist sie immer noch 
energiegeladen, initiativreich, takt­
voll und prinzipientreu. Im Laufe eil 
dieser lehre ist Mjre Regier bemüht, 
ihren Schülern die Liebe zur deut­
schen Sprache beizubringen. Der 
Beruf des Pädagogen und Erziehers 
erfordert es, daß -der Lehrer stän­
dig seinen Gesichtskreis erweitert, 
sich eutodidektisch fortbildet. Mira 
Danilowna meint, der Lehrer sei ver­
pflichtet, nicht nur sein Fech gründ­
lich zu kennen, er müsse für olles 
Interesse bekunden, was die Schü­
ler auf dem Gebiet der Kunst, Wis­
senschaft. Technik und Sport interes­
sieren kann.

Der Deutschunterricht findet in 
dem sehr gut ausgestatteten Fremd- 
sprachonkebinett statt. Hier sieht 
man Ansichten der Städte der DOR, 
der BRD. Österreichs, Abzeichen 
und Embleme der DDR. Hier legi 
man auch Sammlungen der Zeitun­
gen „ABC-Zeitung" ..Trommel", 
„Neues Leben" und „Freundschaft", 
die Zeitschriften „DDR" und „Bum- 
mi" an. Obwohl Mira Danilowna 
schon so viele fahre in ihrem Fach 
unterrichtet, bereitet sie sich trotz­
dem für jede Stunde gründlich vor, 
überlegt jede Einzelheit, wählt zu­
sätzliches Material und Anschauungs­
mittel. In ihren Stunden verwendet 
sie fast zu jedem Thema Schallplat- 
len, Tonbandaufnahmen.

Mire Danilowne meint. daß die 
erste Ursache des Zurückbleibens 
der Schüler deren Passivität in den 
Stunden ist. Deshalb gestattet sie die 
Unterrichtsstunde so, deß die ganze 
Klasse zu tun hat. Besondere Auf­
merksamkeit schenkt Mira Danilow­
na der individuellen Arbeit mit den 
Schülern. In der 7. Klasse verteilte 
die Lehrerin zum Thema „Berlin" 
folgende Aufgaben: Es sollen 5 Fra­
gen zum Bild „Die Stadt Berlin" ge­
stellt werden, während eine andere 
Gruppe Schüler 3 Sätze zu diesem 
Thema zu bilden hat. Um das Interes­
se der Kinder zu wecken, verbindet 
Mire Danilowne des Material aus dem 
Lehrbuch mit der Gegenwart. Als 
sie über die Sehenswürdigkeiten Ber­
lins erzählte, sprach sie auch über 
die Leipziger Messe, über ihre 
Teilnehmer und die Ausstellungsge­
genstände der UdSSR auf dieser 
Messe.

M. D. Regier ist nicht nur eine gu­
te Lehrerin, sie ist eine sorgsame 
Mutter, eine gute, feinfühlige Oma. 
Für alles findet sie Zeit, beteiligt 
sich dabei aktiv am gesellschaftli­
chen Leben ihres Dorfes. Seit 19 
Jahren ist sie eine ehrenamtliche 
Zoitungswerberin in Keressu.

|T. JEWSIUKOWA

Gebiet Kustanal
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Herbstacker

Kadyr MURSALIEW

Eines I

öesucien eden Irucntete 
,,o l«hren| Zu 
r dann nur noc"i

Nach dem Frühstück war eine 
Fahri an den Stausee oberhalb de»

„Sie raucht..’, flüsterte sic kaum 
bSruur. „Vor dir se.iümt sie sic i 
noch ab.-r in der- Küche hat sie ge- 
lauent."

L« jcnieii ditie Bemerkung nicnl

Jugendlicne «uenten ja inr Glück in 
der Stad!.. Der Vater walzte sico 
aul die andere b.-i’e. Die Mulle- 
war auch nucn immer tl-ch* eilig--

(Anfang siehe Nr. 193)
denn er sagte aul einmal:

„Bei uns sind Personenwagen Zeichnung: W. Schwan

Als der Dichter Rudolf Jacqnemfen In diesem Jahr 
seine Freunde In Berlin besuchte, hatte er ein Treffen 
mit den Soldaten und Offizieren des Wachregiments 
Berlin „Felix Dzlerzynskl", wobei er aus seinen Ge­
dichten las. In diesem Regiment finden alljährlich 
„Soldatcnfestsnlele“ statt, deren Teilnehmer auf den 
Gebieten der Malerei, angewandten Kunst, Literatur 
usw. wetteifern. Bel diesem sehr herzlichen Freund­
schaftstreffen trugen auch Soldaten Ihre Verse vor. 
Nachstehend bringen wir eine Auswahl dieser Gedieh, 
te, die uns Rudolf Jacquemtcn einsandte. •

Kupferschmldt

Ich bin 
Dzicrzynski 
begegnet.

Forschend 
überflog sein Blick 
Mütze, Koppel, Schuh, 
verweilte 
etwas länger 
auf dem Abzeichen 
mit Soldatenkopf, 
und lächelnd 
prüfte er die Kraft 
meiner Hand.

Viel 
wollt er wissen: 
Wie das ist

Chile
Ich
kann nicht schweigen.

Noch
ist das Blut 
an den Baracken 
Buchenwalds 
noch wein ich 
seh Ich Babi Jar.

Da höre ich wieder

Meiner Frau
Ich bin dein SateUlt, 
du bist meine Erde, 
die auch umsorgt und liebt, 
mich niemals betrübt
Ich bin der Kreis, 
du bist die Mitte, 
meines Schlksals glückseliger

Preis.
Gewährung und Ja meinen

Bitten.
Nahe bist du und Welte.
Mein Gestern bist du 

und mein Morgen, mein Heute. 
Geliebte Frau.
Zu unseren Fernen, 
die sonnigblau, 
gehn wir gemeinsam 
in gleichem Schritte.

Alexander BRETTMANN

AUTOGRAMME
Die Wolken ziehen regenschwanger 
am trüben Firmament dahin.
Ein Blitz mit scharfen Flammcnschwertern 
läßt plötzlich sprührot sie erglühn.

Drauf überquert mit Donnergrollen 
den Horizont ein neuer Blitz.
Der blendende und drohungsvolle
Zickzacke in die Wolken ritzt.

Er färbt den Himmelsbogen lila, 
als ließ er mit dem Feuerstift 
in dem Gewölk für Augenblicke 
erschimmern seine Unterschrift.

Doch heller als des Blitzes Leuchten 
strahlt. Liebste, deiner Augen Schein. 
Dein Autogramm auf ewig brannte 
er in mein liebend Herz mir ein.

Ich trag es sorgsam durch die Jahre 
wie einen teuren Talisman.
Als farbenprächtigen Regenbogen 
bestrahlt es meine Lebensbahn.

Die Gedanken des Allen wander­
ten- zurück Er dachte ân Hugos 
Kindheit Dem -einzigen Söhnchen 
sollten die Entbehrungen der Eltern 
erspart blcibpn. Die Litern lasen 
Ihm Alle Wünsch? Von den Augen 
ab Er ließ siei das gern gelallen, 
zeigte aber irün egoistische Nci- 
gu.igci, _ Zuerst aje'dmgs merkt’ 
man das Kaum. Der Junge . lernte 
nicht scplecbt. Bastelte Flugzeug- 
modelte, hatte Fnteres’e (ür Musik 
Balz gehörte »ein Harmonikaspiei 
zu jeder K ubvefanstaltung. Aber

A L5 nach der kurzen Sommer- 
nacnl' der Morgen herJul- 

dämmen.-, saß der Vater schon aui 
dei Treppe und schmauchte seine 

mit dem Dienst und 
ob ich ihn ordentlich 
mach.
Wie wir kämpfen 
heule 
und morgen, 
siegen wollen 
und ob ich
Frau und Kinder hab.
Er ging, bevor 
ich antworten konnte. 
In Eile traf sein Lächeln 
meinen Gruß.
Wach nun, noch blinzelnd 
nahm ich meinen Traum 

mit
in den Tag.

Schreie Gefolterter 
höre Schüsse und

Jede Kugel trifft 
auch mich.

Ich kann nicht'schweigen.

Bin Eidsoldat 
meines Volkes! 
Mitvollstrecker 
des Urteils.

Oktober 1973

Linolschnitt: W. Mansja

Henke

is-frei
Dorfes geplant Der Vater erzählte 
mit Begeisterung von diesem male­
rischen Ort, wo man sogar ein Er­
holungsheim errichten wollte. In 
der Rumpelkammer landen »Ich 
mehrere Angelruten, auch Hugo» 
alter Spinnina hatte sich noch er- 
Halten, Alle Schnüre wurden sorg- 
laltiR geprüft und mit Schwimmer 
und Scnkb'el versehen. Hugo blick­
te mehrmals aufmerksam aui den 
Vater. Erst heule sah er, daß die 
sehnige Figur des Alten ein wenig 
zusammengesackt war. Der Kopi 
saß tiefer, und-die Arme, deren 
Kratt und GeVandtheii er in der 
Kindheit »o oh bewundert hatte, 
hingen zuweilen wie schlaffe Ran­
ken nerab. Das Haar war schütter 
und last weiß Nur der energische 
\usdrurk seiner Gesichtszüge schien 
nichts cingebüßt zu haben...

Emma und die Mutter hatten ei­
ne lliindtu-che mit Proviani ver­
packt, auch zwei Kognakflaschen 
wurden verhaut.

„Wenn wir uns aui eure fische 
verlassen, d'inn bleiben wir ohne 
Mittagessen", lachte Emma.

„Na. los", kommandiert« Hugo, 
und die Maschine rpllie, sich le,tat 
wiegend, aus dem Hof. Als sie 
durch die Straße fuhren, glaubte 
Hugo mehrmals bekannte Gesich­
ter zu sehen und grüßte zuvorkom­
mend: Sollen die Leute ihn nur an­
gaffen, er kann sich sehen lassenl 
Der Vater, der neben ihm saß, 
schien diese Gedanken zu erraten, 

Ein Kind 
Ist geboren. 
Ein Mädchen — 
Die Freude des Vaters 
Der Stolz der Mutter. 
Tränen des Glücks 
Wurden 
Tränen der Angst

Hungernd und krank, 
Das Kind im Arm, 
Den Krieg verfluchend, 
Der soeben besiegt. 
Schon nahe

der Verzweiflung —- 
Kam die Rettung.

Hans-Gerd KRAMPITZ
(Gefreiter)

Kinder
die früchte der revolution sind nicht für uns 
sondern für sie!

Dzierzynski

ich komme auf urlaub 
mein kleiner bruder singt 
mir ein lied vor
„gute freunde bei der Volksarmee*'
vor einer woche lernte er es in der schule

?;ânz eifrig 
ür heute

auch deshalb ist 'dies für mich
das schönste am soldatsein:
die uns vertrauenden
winkenden Kinder 
am Straßenrand.

auch keine Seltenheit, cs gibt sogar 
einige .Wolga»'...“

Diese Worte kühlten Hugos Ge­
müt etwas ab. Gleich hinter dem 
Dori, wo sich der Weg an (lachen 
Berghängen entlangschlängeltc, 

Stand neben einem Fußpfad eine 
breite Birke Mit diesem Baum hat­
te es eine besondere Bewandtnis. 
Vor Hugos geistigen Blicken tauchte 
eins schlanke Madchcngestait auf. 
Hier waren ale oft den Pfad auf­
wärts gewandert. Und einmal, als 
sie ein Gewitterregen Cberraschlc, 
hatten sie in glücklicher Umschlin­
gung unter diesen Wipfeln gestan

Karlheinz NOBIS 

(Unterleutnant)

Das Kind 
Konnte wieder trinken. 
Aus der Hand 
Eines Sowjetsoldaten, 
Tagelang, 
Bis die Géfahr gebannt. 
Gab er seine Ration 
Und mehr...

Wenn ich doch 
Seinen Namen wüßte. 
Das Mädchen von Damals 
Ist heute 
Glückliche Mutter 
Meiner Tochter.
Hab Dank, Genosse!

den. Die Erinnerung glich dem rei­
nen Schimmer eines fernen Ster­
nes...

Nach einer Viertelstunde breitete 
sich vor Ihnen das blaue Gewässer 
des Stausees aus. Hinter ihnen la- 
S;en bewaldete Berglehnen und jen- 
ells des Wassers schimmerten sma­

ragdegrüne Getreidefelder. Die ho­
hen zurücktrctendcn Ufer des Flus­
ses, der hier einen Bogen nach 
Osten beschrieb, hatten den Bau der 
Anlage ohne Zweifel begünstigt

„Es war ein guter Gedanke eben 
an dieser Stelle den Damm zu er­
richten'. mußte Hugo zugeben.

„Das hat afics unsre Walja aus­
geklügelt", sagte der Vater nicht 
ohne Stolz, und Hugo dachte so- 
Sleich »feder an die Birke. „Von 

r stammt das Projekt, und sie 
hat auch den Bau geleitet. Jetzt 
heißt sie natürlich bei Jung und 
alt Walentina Petrowna. Im ver- 
gangenen Jahr hat sie Im Fernun. 
terrichl das Diplom eines Ingenieurs 
erhalten und Ihr Mann — du erin­
nerst dich doch an Albert Logge? — 
ist der beste Fcldbaubrigadier nicht

Olshas SULEJMENOW

Hol mich, 
hol mich ein, 
Dshigit!
Hot mich, hol mich ein, Dshigit! 
Sporn dein Roß an. mein Dshigit! 
wer verliebt ist und verwegen, 
Wird belohnt nach tollem Ritt!

Lieb hab ich dich, mein Dshigit, 
Schn* mich längst nach deinem Kuß! 
Hol mich endlich ein, Dshigit, 
Daß ich mich nicht schânjcn mußt 
Nur der Wind, der hemmungslose. 
Sich mir an den Busen drückt, 
Er umarmt mich.
Er umarmt mich!
Warum bleibst denn du zurück?
Hinter Wolken, halbversteckt. 
Schaut der Vollmond spöttisch drein. 
Vorwärts Jag ich mit dem Rappen, 
Immer noch 
Allein, allein!
Böse Leute, 
Böse Leute! 
Warum gibt, statt einem Pferd, 
Ihr dem mutigen Dshiglten, 
Meinem stattlichen Dshigiten, 
Meinem schneidigen Dshigiten 
Einen Esel, 
Der nichts wert?!... ,

Nachdichtung: Nora Pfeffer

¥ ¥ ¥
Der Krieg schlug tiefe Wunden in die Menge blind, 
das Unheil klopfte oft an eine Tür.
Den Abstand zwischen Großvater und Enkelkind 
verschlang des Krieges böses Drachentier.
Nur Greise, Kinder... Wo sind die anderen?
Wie ein Lasso lag der Aul — gekürzt 
die Mitte, doch fest hielten zueinander wir, 
der Rettungsknoten hielt, den wir geschürzt- 
Nie zu vergessen sind sie, die allwissenden 
und strengen Blicke unserer Großpapas. 
Man hat auf uns geschaut wie auf die Bildnisse 
der Väter, die es oftmals nicht mehr gab.
So reiften wir trotz schlimmster Kriegsverheerungen 
im Zweikampf mit dem eigenen Geschick.
So fühlten wir, verwaist und trotz Entbehrungen, 
in Not auf uns den väterlichen Blick.

Nachdichtung: R. Leis

Nikolaus REICHERT

Wenn ich in deine 
Augen schaue...
Wenn ich In deine Augen schaue, 
von Wimpern überschattet schön, 
seh Ich so klar den Himmel blauen, 
wie früh am Morgen auf den Höhn;
seh ich verzaubert Fernen liegen;
hör ich, wie mich dein Herzschlag ruft, 
seh ich im Wind sich Linden wiegen, 
und mich berauscht ihr süßer Duft-, 
Die Liebe sprüht wie helle Funken 
in meine Seele tief hinein.
Ich bin von deinen Augen trunken, 
mein Herz ist voller Sonnenschein. _ ____ _ £

nur in unsrem Sowchos: fünfund­
dreißig Zentner Im Durchschnitt hat 
seine Brigade erhalten, dafür wur­
de ihm ein .Moskwltsch' zuteil."

Die Angeln-wurden ausgeworfen. 
Auch Emma, die noch nie gefischt 
hälfe, erhleti eine Angelrute. Hugo 
versuchte einige Würfe mit dem 
Spinnlng und zog auch wirklich als 
erster einen schonen Barsch her­
aus. Dann holte, slclj der Vater ei­
nen Karpfen. So verging schnell ei­
ne Stunde. Doch Hugo, In dem die 
Jagdinsllnkle seiner frühen Ju- 
Send wieder «wacht waren, hielt 
le Beute für zu gering.
„Wir brauchen lebendigen Ködorl'* 

riet er und griff zum Tüllkcscher. 
Fischbrut mußte man natürlich-un­
terhalb des Dammes suchen. Mit 
raschen Schriften ging er flußab­
wärts und entdeckte auch wirklich 
Bald einige Schwärme Kleinfische. 
Bald halte er ein paar Dutzend Im 
Eimer und wollte kehrtmachen. In 
diesem .Moment hielt In der Nähe 
ein Personenwagen. Hugo blieb wia 
angewurzelt stellen: war es einlaco 
eine verblüffende Ähnlichkeit oder?... 
— Nein, er Irrte sich nicht: Die Jun­
ge Frau mit den zwei Knirpsen 
war Waljal Jetzt erkannte sie ihn 
ebenfalls und grüßte freundlich.

„Eine unerwartete Begegnung", 
segle er ein bißchen verwirrt.

„Eine rein zufällige Begegnung", 
sagte sie mit ausdrücklich« Beto­
nung. „Ich suche nämlich meinen 
Mann. Er muß da auch Irgendwo 
stecken".

Sl« musterte ihn mehrmals so, als 
ob sie sich überzeugen wollte, daß 
«s keine Täuschung war. Sie wech­
selten ein paar Worte über ihr Le­
ben und über den schnellen Lauf 
der Zell... Er hörte slè kaum, so be- 
eindruckte ihn ihre Erscheinung. 
Sl* hatte »ich sehr vorteilhaft ver- 
ändert. In ihrem Gesicht entdeckte 
er keine Spur von Schminke, ab« 
es war trotz sein« gesunden Bräu­
ne von weiblicher Schönheit. Und 
was vor allem auffiel: sie machte 
den Eindruck eines glücklichen 

Menschen. Die beiden Knirpse klam­
merten sich vertraulich an ihr Kleid 
Und sahen den fremden Onkel miß­
trauisch an. Es waren allerliebste 
Kerkhen. Hugo dachte flüchtig an 
Emma, Ak eine Abtreibung vorge­
zogen hatte...

Walja rief mehrmals den Namen 
ihres Mannes und als sie keine Ant­
wort erhielt, wandte sie steh um. 
Hugo sah dem Wagen nach. Ihm 
fiel plötzlich das Lied „Wo nimmt 
seinen Anfang das Heimatland' 
ein, es war eines ihr« Lieblingslie­
der gewesen. Sie hatte keine 
schlechte Stimme, und er machte die 
Begleitung auf dec Zteharmonika. 
Als sie das Technikum gemeinsam 
besuchten, war sie ein stakiges Mä­
del gewesen. Wer halte gedacht, 
daß in Ihr so viel Energie sch um- 
merle: Er war Im vierten Studien­
jahr des mechanischen Instituts 
steckcngcblieben, und sie hatte be­
reits vollendete Hochschulbildung...

ALS er dem Damm zuschritt, 
gewahrte er dort Emma, die 

ihm langsam entgegenkam. Er 
versuchte seine nicht heiteren Ub«- 
legungen abiuschßtteln.

„Ich hab Fischbrut gelangen", 
sagte er munter. „Jetzt sollst du 
was erleben: Die Barsche sind auf 
solchen Köder wie toll.“ '

Sie schien seine Worte nicht zu 
hören.

„Was war denn das für eine Fran 
dort?"

„leh kenne hier fast alle Leute“, 
versuchte er auszuweichen.

„Du lOgst", maff sie Ihn mit ei­
nem durchdringenden Blick. „Ich 
weiß schon, das war deine ehemali­
ge, die Walja, von der du mir er­
zählt hast."

„E» hat keinen Sinn zu leugnen: 
Ja, es war die Walja. Wir haben 
«in paar ganz nichtssagende Worte 
gewechselt...“

(ScMu» folgt)
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BERLIN — Hauptstadt der DDR. Neuer Wohnblock In 
der Mollstraße

Das große Filmtheater der DDR in Dresden Fotos: A. Strishkow

Repuolikhandelsmesse
Im Sportpalast „50 Jahre Okto- 

■ ber" in Alma-Ata hatte die Repu- 
blskmesse für Großhandelsverkauf 
im Laufe von-5 Tagen ihre Türen 
offen. Hier ■ waren Trik. .tagen, 
Strumpf-, Rauch- und Konlektions­
waren. Kopfbekleidung ausgestellt, 
die die Betriebe der Leichtindustrie 
1975 erzeugen werden. Es waren 

mehr als 2 500 neueste Modelle 
von Herren-. Damen- und KJnder- 
mänleln. Sportanzügen. Badeen­
sembles, Pelzwaren vertreten.

Man hat Warenlicferungsverträßc 
für 890 Millionen Rubel abgeschlos­
sen. was den Umsatz der vorjähri­
gen Republikmessc fast um ein 
Drittel übertrifft.

MIT einer Stadt darf m*n.»ich 
nicht aus dem Busfenster be. 

kannt machen. Um eine Stadl 'zu 
verstehen, muß man ihr genau lh, 
Antlitz schauen, ihre Fallen und 
Furchen betaltefl.'lhr Lachen und 
Weinen, ihre Stimme au« vergange­
nen Jahren und von letzt annören.

Die meisten großen StS’lte in 
der DDR sind weit über 800 Jahre 
alt. Das sind,Städte mit dramati­
schen Geschielten. Der Faschismus 
hinterließ der Nachwelt Ruinen. 40 
Prozent des Wohnungsbestands 

DDR-Städte 
ändern 
ihr Antlitz
waren zertrümmert. Die Wunden, die 
der Krieg geschlagen hat. werden 
nun schon beinah drei Jahrzehnte 
lang geheilt. Das vielstimmige 
Baukonzert stört niemand. ja es 
erfreut die Einwohner der DDR. 
die es erleben, wie schnell sich das

Sehr gefragt sind die Erzeugnis­
se der Alma-Atacr Gagarin-Nähflr- 
ma, der Konfektionsiabriken der 
Städte Abai. Talgar. Zelinograd. 
der Tschimkenter Vereinigung 
„Woschod". der Firma ..Bolsche- 
witschka” In Semipalatinsk. des 
Alma-Ataer Rauchwarenkombüiats. 
Die angebotenen Neuheiten zeich­
nen sich durch hohe Qualität und 
Vielfalt der Schnitte aus.

(KasTAG)

Aussehen ihrer Heimatstädte wan­
delt. In den Neubauten Spiegeln 
sich drei Entwicklungsetappen des 
Bauwesens wieder. Die erste Etappe 
— als sich die Architekten hlnrel- 
ßen ließen und die Bau­
ten unmäßig verschönerten 
Von da stammen die 
zahlreichen Säulen und verschnör­
kelten Balkons. Die zweite Etappe 
— die spartanische. Weder Säulen 
noch Erker! Die Zündholzschachtcl 
war des Architekten höchstes Ide­
al. Glücklicherweise wurden diese 

zwei sehr schnell von der dritten 
Etappe — der synthetisierten — 
verdrängt.

Im Oktober 1973 erörterte das 
Plenum des ZK der SED das Pro­
gramm des Wohnungsbaus für 
1976—1990. fn diesen Jahren wer­
den die Einwohner der Deutschen 
Demokratischen Republik 3 Millio­
nen Wohnungen bekommen. Sind 
diese Pläne reell? Allein 1973 und 
im ersten Halbjahr 1974 wurden 
400 000 neue und modernisierte 
Wohnungen fertiggestellt, das ist 
über die Hälfte des für 1975 Ge­
planten. Vorgemerkt wird, nicht 
weniger als 60 Prozent der neuen 
Wohnungen Arbeitern zuzuweisen. 
Die kinderreichen Familien erhal­
len bedeutende Vergünstigungen. 
Natürlich wird die Erfüllung des 
fcstgclegtcn Programms durch eine 
angemessene Entwicklung der ma­
teriellen Basis der Baustoffindu­
strie, durch die weitgehende Ein­
führung einer fortschrittlichen 
Technologie und von Neuererme­
thoden gesichert.

Die Einwohner Von Berlin fah­
ren ihre Gäste gern in der Stadt 
herum. Vor den Architekten stand 
eine schwere Aufgabe — dem sich 
im Laufe von Jahrhunderten her­
ausgebildeten Berlin neue Züge zu 
verleihen, der Stadt Lebensfreude 
einzuhauchen und sie des Namens 
der Hauptstadt des ersten Ar­
beiter-und-Bauern-Staates auf deut­
schem Boden würdig zu machen. 
Das Erreichte zeugt beredt von 
zweifellosem Erfolg. Die „Süd­
deutsche Zeitung" (BRD) schreibt: 
Derjenige, der heute vom Alexan- 
derplatz in die Karl-Marx-Allec 
. nhiegl, sieht sich gleichsam an 
die Adria versetzt: mehrgeschos­
sige Wohnhäuser werfen ein wun­
derbar gelbgrünes Licht zurück, als 

Neues Hotel im Bau
Im Stadtzentrum von Semipala­

tinsk begann man mit dem Bauei- 
nes 12geschossigen Hotels. Mit dem 
Bau des Hotels ist der Trust 
„Semipalatinskshilgrashdanst r o i 
beauftragt.

Bei den Ausstattungsarbeiten sol­
len Marmor, Granit und Muschel- 
kiesstein angewandt werden. Den 
Bauentwurf erarbeiteten die Mitar­

wären sie von südlicher Sonne 
beleuchtet." Das schreibt — wohl­
gemerkt -r eine westdeutsche Zei-

Es Ist Schwee en sagen, wo­
durch sich uns die Karf-Marx-Al- 
lee einprägt. Vielleicht dadurch, 
daß kleinere Gebäude glücklich mit 
zehngeschossigen Häusern wech­
seln? Oder spielen -da die lakoni­
schen Formen .ihre Rolle? Vielleicht 
das Glas? Oder das Metall? Die 
Pastcllfarbenskala im Anstrich der 
Häuser? Vielleicht aber das, was 
man nur als architektonische Har­
monie bezeichnen kann? Gewiß die 
schablonenhaften „Kuben“ lasten 
sich schnell bauen. Diese kann man 
im Bauwesen kaum vermeiden. 
Doch sie bringen Eintönigkeit her­
vor. Ja wieso gleicht dann eine 
,.Standard"-Straße auf einmal ei­
nem Wimpel ,1m Wind und scheint 
leicht und licht, farbenprächtig und 
freundlich? Natürlich spielen die 
visuellen Effekte dabei eine große 
Rolle: Durch entsprechende Fär­
bung betonte Loggien. In bunte 
Kacheln gekleidete Fassaden. Doch 
auch das macht eine Straße oder 
ein Wohngebiet noch lange nicht 
einmalig..Zum Verbündeten des Ar­
chitekten wird die Natur selbst. 
Immer mehr Aufmerksamkeit wird 
freiliegenden unbebauten Flächen 
geschenkt. In experimentellen 
Wohngebieten scheinen die Häuser 
in einen Ring von Grünanlagen 
geraten zu sein — eine eigenartige 
Schall- und Staubisolation unter 
den Bedingungen einer Industrie­
stadt. Interessant ist. daß in neu­
en Wohngebieten sich ein großer 
Teil der unterirdischen Komma, 
nikationen unter den Fundamenten 
der Häuser befindet, und nicht 
längs der Straße.

Besonders schwer haben es die 
Städtebauer dort, wo sich das Neue 
mit dem Alten sinnvoll verflicht, 
wo die Architektur den neuen For­
men entspricht, zugleich aber den 
einzigartigen geschichtlichen Cha­
rakter der alten Stadt nicht ver­
letzen darf. In solchen Fällen wird 
die „Einmischung" in das alte 
..Baukunstgewebe" ein Diskussions- 
thema für alle Stadteinwohner. Das 
ist hier schon Tradition. Schon zu 
Luthers Zeiten ■ wurde über die 
Bauprogramme neuer Häuser dis­
kutiert. Natürlich hat sich das 
Tempo geändert. Es gibt aber auch 
neue Möglichkeiten. — volksutn- 
fassende (falls es die Hauptstadt 
ist) und allgemein städtische (in 
einer einzelnen Stadt) Erörterung 
der Baupläne in der Presse. Das 
hat vor allem eine große erzieheri­
sche Bedeutung. Jeder Burger 
trägt gleichsam sein Scherflein zum 
Schicksal seiner Heimatstadt bei. 
Niemand will dabei abseits stehen. 
Jeder will mitwirken, jeder will an 
der Zukunft mitbauen. Die Zu­
kunft der DDR-Städte befindet 
sich in zuverlässigen Händen, die 
nicht nur fleißig, sondern auch ge­
schickt sind. Eben davon berich­
ten unsere Bilder.

Robert WEBER 
Berlin — Moskau

beiter des Alma-Ataer Instituts 
„Kasgorstroiprojekt'.

Das neue Gebäude ist für 500 
Gäste berechnet. Im Erdgeschoß 
werden Werkstätten der Dienstler 
stungssphäre, ein Frisiersalon, ein 
Zeitungsstand u. a. untergebracht 
werden.

(KasTAG)

= Woche
Fünfundzwanzig 
Jahre DDR!
Sie «Ingen: ..Auferstanden aus Ruinen”, 
die Bürger dieser Jungen Republik, 
und offen strahlt aus Ihren hellen Mienen 
der Stolz auf das gemeisterte Geschick.

Sie ehren hoch die alten Kampfgenossen, 
die durchgehalten In der Hltlemacht, 
und Jene, die man .auf der Flucht erschossen' 
vergast, und mit dem Fallbeil umgebracht.

Sie ehren auch In festlichfroher Runde 
die Menschen. die zuerst mitangepackt, 
die Aktivisten Jener ersten Stunde, 
als alles schwer noch war und ganz vertrackt.

Sie ehren stolz die tapfren Trümmerfrauen, 
die trotz des Elends, trotz der Nachkriegsnot, 
die Trümmer berge räumten voll Vertrauen, 
als ohne Butter noch und karg das Brot.

' Sie ehren auch die freie deutsche Jugend, 
die mltbestlmmt den großen Aufbauplan, 
und, fleißig pflegt die alte Kämpfertugend: 
Wenn du was tust, so tu-cs mit Elanl
Sie lachen heute all der bösen Spötter, 
die da Im Westen Gift Und Galle speln: 
sie pfeifen auf die Wut der Geldsackgötter —• 
errichten ohne sie lhr neues Sein.
Sie wissen auch, wem sie den Sieg verdanken— 
dem Brudervolk In Lenins großem Land.
das Ihnen ohne Zaudern, ohne Schwanken 
freigebig reichte seine Freundeshand.
Sie singen: „Laßt uns pflügen, laßt uns bauen”, 
die Bürger dieser Jungen Republik, 
die siegreich vorwärtsgehn und vorwärtsschauen 
mit festen Schritten und mit klarem Blick.

Rudi RIFF

Schätze der Skythen 
und Sarmatenkönige

Einen kleinen Hofzsarkophag 
— die Bestattung einer vorneh­
men Frau In reich geschmück­
ter Tracht, höchstwahrscheinlich 
einer Königin, entdeckte man In 
dem acht Meter hohen Hügelgrab 
an der nördlichen Schwarzmeer­
küste In einer Tiefe von fünf Me­
tern. Die Abdrücke und Holzre­
ste ließen darauf schließen, daß zu 
Ihren Füßen eine hölzerne Scha­
tulle mit Kostbarkeiten gestan­
den haben mußte, darunter Dut­
zende künstlerische Goldgegen­
stände mit einem Gesamtgewicht 
von etwa zwei Kilo.

..Das Ist der größte archäologi­
sche Fund der Skythen- und Sar- 
matenzelt, der In die ersten Jahr­
hunderte unserer Zeitrechnung 
fällt”, sagte der Leiter der Expe­
dition Askold Schtscheplnskl Im 
Gespräch mit dem APN-Korres- 
pondenten. „Seit 1962 hatte die 
Expedition des Instituts für Ar­
chäologie der Akademie der Wis­
senschaften der Ukrainischen SSR 
auf dem Territorium der Krim 
Hunderte Hügel aufgegraben und 
Tausende Bestattungen erforscht, 
doch solch einen Reichtum an 
Kostbarkeiten hatten wir noch 
nie gehoben."

Die goldene 922 g schwere 
Grlwna. die den Hals der Be­
statteten schmückte, ist der kost­

barste Gegenstand des Fundes 
Etwa 200 g wiegt Jedes Armband 
mit der Darstellung der künstle­
risch ausgcfOhrten Männer- und 
Frauengestalten. Die Eleganz der 
Delphin- Brosche, hergestellt aus 
durchsichtigem, goldgefaßtem 
Stein, versetzt einen In Staunen. 
Außerdem gibt es mehrere ge­
prägte Blechplatten aus Gold, 
die man an die Kleidung aufnäh­
te. einige Fingerringe. Fläsch­
chen für Parfüm, Halsbänder. 
Glasperlen u. a. m. Man entdeck­
te In der Bestattung auch Gefäße 
aus Silber und Ton. Gegenstände 
aus Bein und Bronze.

..Es Ist Jetzt schwer. Bestattun­
gen dieser Zelt von ähnlichem 
wissenschaftlichem Wert zu nen­
nen”. betonte Askold Schtsche- 
plnskl. „Zweifellos wind diese 
hervorragende Entdeckung einen 
würdigen Platz unter den ande­
ren archäologischen Funden ein- 
nehmen wie z- B. aus der Könlg- 
bestattung Im Süden unseres Lan­
des. dem berühmten Hügel Kul- 
Oba, und aus den Grabhügeln 
Tschertomlyk. Solocha. Tolst<i 
und Galmanow, die In den letzten 
anderthalb Jahrhunderten weltbe­
kannt geworden sind”.

S. SCHANTYR 
(APN)

ICH hawe <jie Tage mein Ju- 
gendfrelnd besucht, n Vct-

noch nlch lang 
,chun drei Jahre 
hawe so ähnlich

er n Mann die

Gescheiterte
t. Ich komme dahin un 

ans Gar­
in-

Hexe ge-

„Ja. Peler, passiert muß was 
sln, awr Ich weed noch nlch was... 
Ich komme dahin an nen Lade- 
Usch, da hat sich das Welbje. 
Jle Vrkelfer.n. gleich von Ihre 
Frelndln abgewendt, mit die wu 
»e so emsig geschnallt, 
saht so ganz irelndilc.i

Weißbrot oder Rog„ 
ist frisch, soeben au 
reU.’ Goltachgolt, d 
1» denn mit das Wei 
herfewenn die mal a

los? Frli-

war. mit die Frelndln aus die 
anre Abteilung da mußt-Ich. 1m- 
rnerEwarte, bisse sich sattgemw- 
pert hatten. Un Jetz ull eemol so 
ne Wendung. Ja, un dodrbd hat 
se , mich so himmlisch ange- 
«chm'jazell, 
leiinl 
mich 
halte, bat wag Lächerll- 

. acht bemerkt rxlr 
...e.uv .—hl, womlglich. Se; 

so gut. pi ter, un beguck mir mal 
von alle Selin, ob alles bei mich

:av.e den Alte beslcl 
ne un von hlnne, k 
Lächerliche« feststell

Hoffnung
seine Ausstattung.

nung bei dich. Da muß n anre 
Grund vorliege. Ich denke, das 
Junge Ding hat Lunte gcrocha 
von dich. Du hast doch-das sohee- 
ne Haus, den Obstgartn. bist Wlt- 
mann, kriegst, ne Maxl-Pensle, 
siehst noch ganz oho aus. ...Na, 
wolle mr sahn, wie n Achzehn- 
Jährige grad nlch, awr s kann 
sich noch so manche Weibsen an 
dich frgafte. Dis Junge Ding 1« 
Jedenfalls ä Geschiedene. Von die 
Sorte mußt du dich In Acht neh­
me. Die sln wie toll uff die alte 
bemittelte Wllmänner. In so n 
Fall sahn se gemeenerhand: ,Von 
die Alte werd mr gut gehalte'. 
Das sollst du dich merke, Jakobi”

Den Alte 1s uff eemol dr Kamm 
geschwollen. Er hat sich strack­
gezogen. n Kopp höjer gehouwe 
wie n Reitpferd, wenn« die 
Alarmtrompete höre tut. Denn 
ism was Ingefalle un er saat so 
ganz sehlchtern: „Awr warem hat 
se denn zu mich gsal: .Väterchen, 
was wünschen Sie?' "

Ich sat: „Ach du llewe Zelt, als 
wennste das Weibervolk nicht 
kenne tatst. Sie wollt sich an- 
schmeichle. Sie könnt doch bei 
dene viele Leit nicht sage: .Lieb­
ster. wa« wünschen Sie?' Dene 
Weibsleit Ihre Gedafike «In doch 
niemals zu ergrlnde. Komm', ich 
geh mol ouch mit nln un will 
mol das ganze Ding Ins Maul guk. 
ke."

So sln mr denn zu zweit dorch 
den Saal gange. Ich sat: „Geh 
mal dorthin zu diese Floxhaarlge 
dort un kouf n halwes Kilo Käs. 
Ich will derweil von die Seit zu- 
sctiaun.”

Der Alte, geht in den Laden­
tisch. un was meent Ihr? Das

Humoreske

Welbje war die Höfllehllehkelt 
selbstl Sie hat n das Stück Käs 
plnktllch gewogn, hat n uff die 
letzte Kopie Rausgawc gewe un 
ouch nlch geknorrt drbel, sie 
hätt' kee Kleingeld, wie das Im­
mer dr Fall 1s. Ich wußt nlch..was 
ich sage sollt.' Un der Alte ha*, 
vor Ihr gestanne un n Kopp 
gdrlckt wie n Breltlgam. Der hat 
das Welbje Immer ins Oug gefaßt 
wie n Stoßgeier, wennr n Sper­
ling vrfolgt.

So sinn mr denn mltnanner 
dorch den Saal gange un hawe 
uns die Köpp vrbroche, was die 
Junge Weibsen an den alte Ja­
kob so Anziehendes gfunne hawe 
könnte. De Jakob hat ouch zwcc- 
mol zurückgeguckt nach dene 
schmucke Vrkelterlnnc. Un ull 
cemol hawe Ich laut gekrlsche: 
„Jakobi Guck, da hengt die Ur- 
sachl"

Gleich am Ingang in das Ge­
schäft hat eich n scheen gemaltes 
Spruchband gehange, mit groußc 
Buchstabe geschrtewe: „Unser 
Kollektiv steht 1m Monatswettbe­
werb Tür vortreffliche Bedienung 
der Kunden."

Ich guck nach mein 
Frelnd. Jessesmar Jan Josef I 
ganze Hoffnung un Frelde, 
wu Ich bei n geweckt halt', war 
uff eemaJ futsch. Er 1s wlodr zam- 
megeduckt. als hättn eener n 
schwere Mehlsack uff dlo Schul­
ter gedrlckt. Sei Ouge halte n 
Glanz vrlore, dlo Beene wäre 
wlodr steif wie beim Schoufbock, 
un er 1s beim Nachhausegehn 
paarmal Iwer kleeno Steine 
gstolpert. Da soll mr awr doch 
meencl Un alles .wege «jas Spruch­
band!

alte 
Die 
die

Andreas SAKS

FERNSEHEN
TÜR UNSERE ZEUNOCRMIER 

UNO KOKTSCHETÄWER 
LESER

12.20 — ZF. Nachrichten. 1230 — 
Buratino-Ausstellung. 13.00 — Sen­
dung für Eltern. 1330 — Durch Mu­
seen und Ausslellungssäle. 14.00 — 
Musiksendung „Morgenpost". 1430 
— Poesie. 14.45 — Moskau und die 
Moskauer. 15.15 — Festival der 
staatlichen Volkskunstkollektive der 
RSFSR. 16.00 — Mehr gute Warenl 
1630 — Populär-wissenschaftliches 

Programm „Gesundheit". 17.00 — 
Aus der Tierwelt. 18.00 — Durch 
Moskaus Konzertsäle. 18.45 — Do­
kumentarfilm. 18.55 — Information!- 
Programm. Sendung aus der DDR. 
20.30 — Konzert. 21.00 — Interna­
tionales Trollen In Eishockey. UdSSR 
— Kanada. In den Pausen — Nach­
richten. 23.45 — Konzert. 24.00 — 
Informationsprogramm „Zeit". 00.30

Estraden, und Sinfonieorchesters des 
Zentralen Fernsehens und 
Unionsrundfunks unter Leitung 
J. Silantjew.

von

Sonntag, 6. Oktober

12.20 -r ZF. Nachrichten. 1230 — 
Sendung für Kinder. „Der Werker".
13.00 — „Ich <£ene der Sowjet- 
uniont'* 14.00 — Das Schallen der 
Jungen. 1430 — Zeichenfilm. 14.50 
— Muslkklosk. 15.20 — Sendung (ür 
Landwirte. 16.20 — Heule — Tag 
des Lehrers. 16.4S— Konzert für die 
Lehrer. 17.15 — Spielfilm. „Warfen 
wir bis Montag". 1855 — Klub der 
Fllmreisen. 1955 — Festsitzung an­
läßlich des 25. Gründungslags der

Deutschen Demokratischen Republik. 
Sendung aus Berlin. 22.30 — Inter­
nationales Trollen in Eishockey. 
UdSSR — Kanada. Nach der Sport­
sendung — Informationspro g r a m m

Montag. 7. Oktober 

18.30—Zelinograd. Sendeprogramm. 
18.35 — Internationale Rundschau in 
kasachischer Sprache. 18.50 — Infor­
mationssendung „Auf Neulandbah- 

— „Konzertfilm". Alice Freundlich". 
20.05 — Sendung der Propaganda- 
Redaktion „Monat des unfallfreien 
Verkehrs". 2035 — Informations- 
sendung „Auf Neulandbahnen" in 
russischer Sprache. 2050 — Rekla­
men. Bekanntmachungen. 21.00 — 
ZF. Nachrichten. 21.15 — Gegenplao 
des Gebiets Andishan in Aktion. 
22.00 — Nahe und ferne Lieder. Die 
Sendung führt der Komponist W. Le­
waschow. 2230 — UdSSR-Meister­
schaft in Fußball. Spartak (Moskau) 
— ZSKA. 00.15 — Informationspro- 
gramm „Zeit". 00.45 — Konzert 
„□rushba — Freundschaft".

Dienstag, I. Oktober

für10.00 — Zelinograd. Sendung 
Kinder. Zeichenfilme. 10.25 — Fern- 
seheullührung. „Warschauer Wei­
sen". 12.20 — ZF. Nachrichten. 1230 
— Am Lagerfeuer. 13.00 — Nahe 
und ferne Lieder. Die Sendung führt 
der Komponist W. Lewaschow. 1830 
—Zelinograd. Sonde Programm. 1835 
— Informalionssendung „Auf Neu­
landbahnen" in kasachischer Sprache. 
18.45 — Zeichenfilme. 19.05 — Son- 
düng Iflr Kinder. Die Verkehrsampel. 
1935 — Femsehspiollilm für Kinder. 
„Dor Frosch und das Edelweiß". 
20.06 — Sendung für die Werktäti­
gen dos Sowchos „Noworybinski", 
Trägers dos Ordens der Oktoberre­
volution. 2030 — Dokumentarfilm. 
20.40 — Inlormationssendung „Aul 
Neulandbahnon" in russischer Spra­
che. 21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15

— „In jeder Zeichnung scheint die 
Sonne". 2130 — Die Sendung „Dor 
Maoismus. Ideologie und Praxis" 
führt Professor F. M. Burlazki. 22.00 
— Konzert. 22.30 — Das geht jeder­
mann an. 22.45 — Spielfilm. 24.00 — 
Informalionsprogramm „Zeit". 00.30 
— Poesie. 00.55 — Internationales 
Treffen in Eishockey. CSSR — Kana-

Mittwoch, 9, Oktobor

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Im Moskauer Zoo. <3.00 — Spielfilm. 
1830—Zelinograd. Sendeprogramm. 
18.35 — Informationssendung „Auf 
Neulandbahnen" in kasachischer 
Sprache. 18 45 — Sendung zum Tag 

ehe. 19.30 — Sendung der Redaktion 
Literatur und Bühnenkunst. 20.00 — 
Dokumentarfilm „Das Dortleben". 
20.10 — Femsehchronik „Der Kom­
munist". 2035 — Informationssen­
dung „Auf Neulandbahnen" In russi­
scher Sprache. 20.50 — Reklame. 
Bekanntmachungen. 21.00—ZF. Nach­
richten. 21.15 — Lustige Töne. 2t30 
— Sendung das Fernsehstudios von 
Tuwa. Zum 30. Gründungstag der 
Tuwinischen ASSR. 22.00 — Es spielt

FernsehauHührung „Der Herr Purs- 
tila und sein Diener Matti". 24.00 — 
Informalionsprogramm „Zeit". 00.30 
— Fortsetzung der Bühnenaullüh- 
rung.

Donnerstag, 10. Oktoboi

10.00 — Zelinograd. Sendung für 
Kinder. „Der Frosch und das Edel­
weiß". FomsehspioHilm. 1035 — 
Spielfilm „Schach der Brilliantenköni­
gin" in kasachischer Sprache. 12.20 
— ZF. Nachrichten. 12.30 — Femseh- 
bühnenaufführung. 18,00 — Zelino­
grad. Sendeprogramm. 18.05 — Im 
Äther — Koktschetaw. 18.50 — In­
formationssendung „Auf Neuland­
bahnen" in kasachischer Sprache.
19.00 — Sendung „Auf dem Neu-

Landwirte. 2030 — Dokumentarfilm 
„Deine Zeitung". 20.40 — Infonna­
tionssendung „Auf Neulandbahnen" 
in russischer Sprache. 21.00 — ZF. 
Nachrichten. 21.15 — Leninsche Uni­
versität der Millionen. Thema: Das 
Friedensprogramm in Aktion. 21.45 
— Konzert. 22.15 — Sendung, ge­
widmet dem 50. Gründungstag der 
Moldauischen SSR und der Grün-

Moldawiens. 24.00 — Inlormations- 
programm „Zeit". 0030 — Abschluß

Demokratischen Republik 
UdSSR.

Freitag. 1t. Oktobor 

10.00 — Zelinograd. Zeichenfilme.
10.20 — FernsehauHührung „Dio 
Moskauer Ferien". 1. und 2. Teil. 
12.^0 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Um den Preis des Klubs „Goldene 
Scheibe". 13 00 — Zum 50. Grün­
dungstag dar Moldauischen SSR 

schon Partei Moldawiens. 1635 — 
Festsitzung Im ZK der Kommunisti-

Obersten Sowjets der Moldauischen 
SSR zum 50. Gründungstag der Mol­
dauischen SSR und der Kommunisti­
schen Partei Moldawiens. Sendung 
aus Kischinjow. 24.00 — Infonna­
tionsprogramm „Zeit", gewidmet 
dem 50. Gründungstag der Moldaui­
schen SSR und der Kommunistischen 
Partei Moldawiens. Nach Abschluß— 
Konzert.

am Montag ab 18.25, am Dienstag 
ab 18.30, am Mittwoch ab 18.25, am 
Donnerstag ab 18.25 Uhr.
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